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Menn und fehgigftes Stuck. 


Den 2ten Februar, 1768. 
nd nun wieder auf unſern Richard zu kom⸗ 
II men. — Richard Re 050 ſo we⸗ 
nig Schrecken, als Mitleid: weder Schre⸗ 
cken in dem gemißbrauchten Verſtande, fir die 
ploͤtzliche Ueberraſchung des Mitleids; noch in 
dem eigentlichen Verſtande des Ariſtoteles, für 
heilſame Furcht, daß uns ein ähnliches Unglück 
treffen konne. Denn wenn er dieſe erregte, 
wuͤrde er auch Mitleid erregen; ſo gewiß er hin⸗ 
wiederum Furcht erregen wuͤrde, wenn wir ihn 
unſers Mitleids nur im geringſten würdig faͤn⸗ 
den. Aber er iſt ſo ein abſcheulicher Kerl, fo 
ein eingefleiſchter Teufel, in dem wir fo völlig 
keinen einzigen ähnlichen Zug mit uns ſelbſt fin: 
den, daß ich glaube, wir koͤnnten ihn vor un⸗ 
ſern Augen den Martern der Hoͤlle übergeben 
ſehen, ohne das geringſte für ihn zu empfinden, 
ohne im geringſten zu fuͤrchten, daß, wenn ſolche 
5 D d Strafe 
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Strafe nur auf ſolche Verbrechen folge, ſie auch 
unſrer erwarte. Und was iſt endlich das Un⸗ 
gluͤck, die Strafe, die ihn trift? Nach ſo vie⸗ 
len Miſſethaten, die wir mit anſehen muͤſſen, 
hoͤren wir, daß er mit dem Degen in der Fauſt 
geſtorben. Als der Koͤniginn dieſes erzehlt 
wird, laͤßt ſie der Dichter ſagen: 

Dieß iſt etwas! —— 5 
Ich habe mich nie enthalten koͤnnen, bey mir 
nachzuſprechen: nein, das iſt gar nichts! Wie 
mancher gute Koͤnig iſt ſo geblieben, indem er 
ſeine Krone wider einen maͤchtigen Rebellen be⸗ 
haupten wollen? Richard ſtirbt doch, als ein 
Mann, auf dem Bette der Ehre. Und ſo ein 
Tod ſollte mich fuͤr den Unwillen ſchadlos hal⸗ 
ten, den ich das ganze Stuͤck durch, uͤber den 
Triumph ſeiner Bosheiten empfunden? (Ich 
glaube, die griechiſche Sprache iſt die einzige, 
welche ein eigenes Wort hat, dieſen Unwillen 
uͤber das Gluͤck eines Boͤſewichts, auszudrücken: 
verrenis, veneran. ) Sein Tod ſelbſt, wel⸗ 
cher wenigſtens meine Gerechtigkeitsliebe befrie⸗ 
digen ſollte, unterhaͤlt noch meine Nemeſis. 
Du biſt wohlfeil weggekommen! denke ich: aber 
gut, daß es noch eine andere Gerechtigkeit giebt, 
als die poetiſche! 

Man wird vielleicht ſagen: nun wohl! wir 
wollen den Richard aufgeben; das Stuͤck heißt 
5 \ zwar 
) Arift. Rhet. Iib. II. cap. 9. 
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zwar nach ihm; aber er iſt darum nicht der Held 
deſſelben, nicht die Perſon, durch welche die 
Abſicht der Tragoͤdie erreicht wird; er hat nur 
das Mittel ſeyn ſollen, unſer Mitleid fuͤr andere 
zu erregen. Die Koͤniginn, Eliſabeth, die 
Prinzen, erregen dieſe nicht Mitleid? - 
Um allem Wortſtreite auszuweichen: ja. 
Aber was iſt es fuͤr eine fremde, herbe Empfin⸗ 
dung, die ſich in mein Mitleid für dieſe Perſo⸗ 
nen miſcht? die da macht, daß ich mir dieſes 
Mitleid erſparen zu koͤnnen wuͤnſchte? Das 
wuͤnſche ich mir bey dem tragiſchen Mitleid doch 
ſonſt nicht; ich verweile gern dabey; und danke 
dem Dichter fuͤr eine ſo ſuͤße Quaal. iu 
Ariſtoteles hat es wohl geſagt, und da 

wird es ganz gewiß ſeyn! Er ſpricht von einem 
puagov , von einen Graͤßlichen, das ſich bey dem 
Unglücke ganz guter, ganz unſchuldiger Perſo⸗ 
nen finde. Und find nicht die Königinn, Eli⸗ 
ſabeth, die Prinzen, vollkommen folche Perſo⸗ 
nen? Was haben ſie gethan? wodurch haben 
ſie es ſich zugezogen, daß ſie in den Klauen die⸗ 
ſer Beſtie ſind? Iſt es ihre Schuld, daß ſie ein 
näheres Recht auf den Thron haben, als er? 
Beſonders die kleinen wimmernden Schlacht⸗ 
opfer, die noch kaum rechts und links unter⸗ 
ſcheiden koͤnnen! Wer wird leugnen, daß ſie 
unſern ganzen Jammer verdienen? Aber iſt die⸗ 
ſer Jammer, der mich mit Schaudern an die 

a Dd 2 Schick⸗ 
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Schickſale der Menſchen denken laͤßt, dem Mur⸗ 


ren wider die Vorſehung ſich zugeſellet, und 
Verzweiflung von weiten nachſchleicht, iſt die⸗ 
ſer Jammer — ich will nicht fragen, Mit⸗ 
leid? — Er heiſſe, wie er wolle — Aber iſt er 


das, was eine nachahmende Kunſt erwecken 


ſollte? n, 5 . 

Man ſage nicht: erweckt ihn doch die Ger 
ſchichte; gruͤndet er ſich doch auf etwas, das 
wirklich geſchehen iſt. — Das wirklich geſchehen 
iſt? es ſey: ſo wird es feinen guten Grund 
in dem ewigen unendlichen Zuſammenhange aller 
Dinge haben. In dieſem iſt Weisheit und 
Guͤte, was uns in den wenigen Gliedern, die 
der Dichter herausnimt, blindes Geſchick und 


Grauſamkeit ſcheinet. Aus dieſen wenigen 


Gliedern ſollte er ein Ganzes machen, das völlig 


ſich rundet, wo eines aus dem andern ſich völlig 


erklaͤret, wo keine Schwierigkeit aufitößt, deren⸗ 
wegen wir die Befriedigung nicht in ſeinem 
Plane finden, ſondern ſie außer ihm, in dem 
allgemeinen Plane der Dinge, ſuchen muͤſſen; 
das Ganze dieſes ſterblichen Schoͤpfers ſollte ein 
Schattenriß von dem Ganzen des ewigen Schö: 
pfers ſeyn; ſollte uns an den Gedanken gewoͤhnen, 
wie ſich in ihm alles zum Beſten aufloͤſe, werde 
es auch in jenem geſchehen: und er vergißt, 
dieſe ſeine edelſte Beſtimmung ſo ſehr, daß er 
die unbegreiflichen Wege der Vorſicht mit in ſei⸗ 
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nem kleinen Zirkel flicht, und gefliſſendlich un: 
ſern Schauder daruͤber erregt? — O verſchonet 
uns damit, ihr, die ihr unſer Herz in eurer Ge⸗ 
walt habt! Wozu dieſe traurige Empfindung? 
Uns Unterwerfung zu lehren? Dieſe kann uns 
nur die kalte Vernunft lehren; und wenn die 
Lehre der Vernunft in uns bekleiben ſoll, wenn 
wir, bey unſerer Unterwerfung, noch Vertrauen 
und froͤhlichen Muth behalten ſollen: ſo iſt es 
hoͤchſt noͤthig, daß wir an die verwirrenden 
Beyſpiele ſolcher unverdienten ſchrecklichen Ver⸗ 
haͤngniſſe ſo wenig, als moͤglich, erinnert wer⸗ 
den. Weg mit ihnen von der Buͤhne! Weg, 
wenn es ſeyn koͤnnte, aus allen Buͤchern mit 
ihnen! — i f 8 
f Wenn nun aber der Perſonen des Richards 
keine einzige, die erforderlichen Eigenſchaften 
hat, die ſie haben muͤßten, Falls er wirklich 
das ſeyn ſollte, was er heißt: wodurch iſt er 
gleichwohl ein ſo intereſſantes Stuͤck geworden, 
wofuͤr ihn unſer Publikum haͤlt? Wenn er nicht 
Mitleid und Furcht erregt: was iſt denn ſeine 
Wirkung? Wirkung muß er doch haben, und 
hat ſie. Und wenn er Wirkung hat: iſt es 
nicht gleichviel, ob er dieſe, oder ob er jene hat? 
Wenn er die Zuſchauer beſchaͤftiget, wenn er 
fie vergnuͤgt: was will man denn mehr? Muͤſ⸗ 
ſen ſie denn, nothwendig nur nach den Regeln des 
Ariſtoteles, beſchaͤftiget und vergnuͤgt werden? 
a Dd 3 Das 
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Das klingt ſo unrecht nicht: aber es iſt dar⸗ 


auf zu antworten. Ueberhaupt: wenn Richard 


ſchon keine Tragödie waͤre, ſo bleibt er doch 
ein dramatiſches Gedicht; wenn ihm ſchon die 
Schönheiten der Tragödie mangelten, fo koͤnnte 
er doch ſonſt Schoͤnheiten haben. Poeſie des 
Ausdrucks; Bilder; Tiraden; kuͤhne Geſin⸗ 
nungen; einen feurigen hinreiſſenden Dialog; 
gluͤckliche Veranlaſſungen fuͤr den Akteur, den 
ganzen Umfang ſeiner Stimme mit den mannich⸗ 
faltigſten Abwechſelungen zu durchlaufen, ſeine 
ganze Stärke in der Pantomime zu zeigen u. ſ. w. 
Von dieſen Schoͤnheiten hat Richard viele, 
und hat auch noch andere, die den eigentlichen 
Schoͤnheiten der Tragoͤdie naͤher kommen. 
Richard iſt ein abſcheulicher Boͤſewicht: aber 
auch die Beſchaͤftigung unſers Abſcheues iſt nicht 
ganz ohne Vergnügen; beſonders in der Nach— 
ahmung. 72 
Auch das Ungeheuere in den Verbrechen par: 
ticipiret von den Empfindungen, welche Groͤße 
und Kuͤhnheit in uns erwecken. f 
Alles, was Richard thut, iſt Greuel; aber 
alle dieſe Greuel geſchehen in Abſicht auf etwas; 
Richard hat einen Plan; und uͤberall, wo wir 
einen Plan wahrnehmen, wird unſere Neugierde 
rege; wir warten gern mit ab, ob er ausgefuͤhrt 
wird werden, und wie er es wird werden; wir 


lieben das Zweckmaͤßige ſo ſehr, daß es ar 1 
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auch unabhängig von der Moralitaͤt des Zweckes, 
Vergnuͤgen gewaͤhret. N 
Wir wollten, daß Richard feinen Zweck er⸗ 
reichte: und wir wollten, daß er ihn auch nicht 
erreichte. Das Erreichen erſpart uns das Miß⸗ 
vergnuͤgen, uͤber ganz vergebens angewandte 
Mittel: wenn er ihn nicht erreicht, fo iſt fo 
viel Blut voͤllig umſonſt vergoſſen worden; da 
es einmal vergoſſen iſt, moͤchten wir es nicht 
gern, auch noch blos vor langer Weile, vergoſ⸗ 
fen finden. Hinwiederum wäre: dieſes Erreis 
chen das Frohlocken der Bosheit; nichts hören 
wir ungerner; die Abſicht intereßirte uns, als 
zu erreichende Abſicht; wenn ſie aber nun er⸗ 
reicht waͤre, wuͤrden wir nichts als das Abſcheu⸗ 
liche derſelben erblicken, würden wir wuͤnſchen, 
daß fie nicht erreicht wäre; Diefen Wunſch ſehen 
wir voraus, und uns ſchaudert vor der Errei⸗ 
chung. . 2 
Die guten Perſonen des Stücks lieben wir; 
eine ſo zaͤrtliche feurige Mutter, Geſchwiſter, 
die ſo ganz eines in dem andern leben; dieſe Ge⸗ 
‚genftände gefallen immer, erregen immer die 
ſuͤßeſten ſympathetiſchen Empfindungen, wir 
moͤgen ſie finden, wo wir wollen. Sie ganz 
ohne Schuld leiden zu ſehen, iſt zwar herbe, iſt 
zwar fuͤr unſere Ruhe, zu unſerer Beſſerung, 
kein ſehr erſprießliches Gefuͤhl: aber es iſt doch 
immer Gefühl, 
Und 


216 


Und ſo nach beſchaͤftiget uns das Stuck durch 
aus, und vergnuͤgt durch dieſe Beſchaͤftigung 
unſerer Seelenkraͤfte. Das iſt wahr; nur die 
Folge iſt nicht wahr, die man daraus zu ziehen 
meinet: nehmlich, daß wir alſo damit zufrieden 
ſeyn koͤnnen. 5 

Ein Dichter kann viel gethan, und doch noch 
nichts damit verthan haben. Nicht genug, daß 
ſein Werk Wirkungen auf uns hat: es muß 
auch die haben, die ihm, vermoͤge der Ga 
zukommen; es muß dieſe vornehmlich haben, 
und alle andere koͤnnen den Mangel derſelben 
R auf keine Weiſe erſetzen; beſonders wenn die 
Gattung von der Wichtigkeit und Schwierig⸗ 
keit, und Koſtbarkeit iſt, daß alle Muͤhe und 
aller Aufwand vergebens wäre, wenn fie weiter 
nichts als ſolche Wirkungen hervorbringen woll⸗ 
te, die durch eine leichtere und weniger Anſtal⸗ 
ten erfordernde Gattung eben ſowohl zu erhalten 
waͤren. Ein Bund Stroh aufzuheben, muß 
man keine Maſchinen in Bewegung ſetzen; was 
ich mit dem Fuße umſtoſſen kann, muß ich nicht 
mit einer Mine ſprengen wollen; ich muß keinen 
Scheiterhaufen anzuͤnden, um eine Muͤcke zu 
verbrennen. 0 1250 
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